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Krankenbrief
Liebe Leserin, lieber Leser,

das � ema einer Fortbildung vor ei-
niger Zeit war der Umgang mit Men-
schen im Alter. Der Referent konnte 
viel erzählen, was jeweils einen extra 
Gedanken wert wäre. Dass ein Mit-
arbeiter eines Seniorenheims bei-
spielsweise zu einem Bewohner, der 
verschiedene Aktivitäten einforderte, 
sagte: „Sie sind hier zum Ableben, 
nicht zum Au� eben!“, wäre einen ei-
genen Aufsatz wert. Auch die Erkennt-
nis, dass es keinen einzigen Beleg dafür 
gibt, dass ein demenzkranker Mensch 
sich wieder in seinen, also denselben, 
Partner verliebt, ist eine Überlegung 
wert. Aber am meisten stutzig gemacht 
hat mich die Frage des Referenten, von 
welchen Ressourcen, also Kraftquellen, 
ich später im Alter leben werde. Die 
Frage bezieht sich ganz konkret auf 
die Kraftquellen, die mir dann aus 
der Erinnerung und Erfahrung heraus 
Lebensmut schenken können. Deutli-
cher formuliert: Mein heutiges Leben, 
mein Alltag, mein Umgang mit Men-
schen, meine Gespräche etc. müssen 
die Kraftquellen meiner Zukunft sein; 
auf ein anderes Leben als mein eigenes 
kann ich nicht zurückgreifen.

� Kraftquellen sammeln
Welche Nachrichten sehe ich im 

Fernsehen? Es gibt kaum gute Nach-
richten, meist Kriege, Terror und Ge-
walt. Worüber spreche ich mit Men-
schen? Meistens über Probleme. Was 
der Kriegsgeneration nur sehr einge-
schränkt vergönnt war, könnten wir 
heute durchaus steuern: Wir können 
uns das Gute im Leben suchen und 
es genießen. Wir können bewusst gute 
Nachrichten sammeln und aufsaugen. 
Wir können unsere Gesprächsthemen, 
unseren Umgang so steuern, dass das 
Gute übrig bleibt. Und vor allem 
können wir uns immer wieder, auch 
in Zeiten der Krankheit ist dies mög-
lich, vor Augen führen, wie viele schö-
ne Momente unser Leben gehabt hat, 
immer noch hat und einst haben wird. 

Sammeln wir uns Kraftquellen 
an – wie ein Eichhörnchen, das seine 
Nüsse überall versteckt und dann an 
verschiedenen Stellen wieder darauf 
zurückgreifen kann. Je mehr Verste-
cke, umso größer die Chance, fündig 
zu werden. 

Sammeln Sie jetzt, mitten in Ihrem 
Alltag! Gott begleitet Sie dabei.

 Ihr Diakon Harald Wieder

Die Bibel lesen

Ökumenischer Bibelleseplan vom 
28. Juni bis zum 4. Juli 2020

28.6., 13. So. i. Jkr.: Ps 106,1-23
29.6., Montag:   1 Kön 11,1-13
30.6., Dienstag:   1 Kön 11,26-43
  1.7., Mittwoch:    1 Kön 12,1-19
  2.7., Donnerstag:     1 Kön 12,20-32
  3.7., Freitag:                1 Kön 12,33-13,10
  4.7., Samstag:    1 Kön 13,11-34

Themenführungen 
im Dom St. Peter

REGENSBURG (hh/sm) – Neben 
der klassischen Fü hrung können nun 
auch wieder besondere Orte im Re-
gensburger Dom St. Peter mit einer 
Fü hrung besucht und erlebt werden. 
Die Domfü hrer zeigen dabei die Ka-
thedrale von einer Seite, die sich oft 
erst auf den zweiten Blick erschließt.

Um „Fischer, Apostel und Schlü s-
selträger“ geht es am Montag, 29. Juni, 
um 17.30 Uhr. Zum Festtag des Dom-
patrons, des heiligen Pe trus, greift die 
Fü hrung den Fest inhalt auf und sucht 
die Entsprechungen im Dom.

Die Teilnahme ist nur nach Voran-
meldung möglich, die Gruppengröße 
ist dabei auf maximal zwölf Personen 
beschränkt, die Abstandsregeln von 
1,5 Metern mü ssen eingehalten wer-
den und im Innenraum ist für alle 
Gäste und die Domfü hrer ein Mund-
Nasen-Schutz vorgeschrie ben.

Informationen und Anmeldung: 
Infozentrum Domplatz 5, Tel.: 
09 41/5 97-16 62; www.domplatz-5.
de. Das Infozentrum Domplatz 5 
ist derzeit eingeschränkt geö� net: 
Montag bis Freitag, 9 bis 13.30 Uhr.

   Buchtipp

Kaum eine andere Tierart Mitteleuropas 
hatte ein so erfolgreiches Comeback 
wie der Biber. Ein wahrer Baumeister 
ist wieder zurück. Durch Stauen, Fällen 
und Bauen schaffen Biber sowohl im 
Mikrobereich als auch auf Landschafts-
ebene einen wirksamen Biotopver-
bund von ganzen Gewässersystemen 
und lassen verschwundene Arten zu-
rückkehren. Überall, wo Biber Uferge-
hölze aufl ichten, dauerhaft Teiche auf-
stauen und Wildnis schaffen, erbringen 
sie Ökosystem-Dienstleistungen wie 

Wasserspeicherung, Sedimentfi lterung 
oder Grundwasserneubildung. Dieses 
Buch will den Blick schärfen für das 
Zusammenspiel von Biberaktivität und 
Artenvielfalt und eine Lanze brechen 
für das Miteinander von Mensch und 
Biber. Es wirbt für einen bewussteren 
Umgang mit unseren Gewässern und 
natürlichen Ressourcen ganz allge-
mein. Dieses mit exzellenten Fotos 
ausgestattete Buch basiert auf jahre-
langer Forschung und täglicher Arbeit 
vor Ort. sv

Der Biber
BAUMEISTER MIT BISS
Zahner / Schmidbauer / Schwab / Angst
ISBN 978-3-95587-755-2, 29,90 EUR

   Buchtipp

REGENSBURG (kv/sm) – Das 
Regensburger Caritas-Kranken-
haus St. Josef ist Uroonkologi-
sches Zentrum. Diese höchste 
Zerti� zierungsstufe der Deut-
schen Krebsgesellschaft (DKG) 
für urologische Tumoren haben 
bislang nur rund zehn Kliniken 
deutschlandweit und zwei bayern-
weit erreicht. In Süd- und Ostbay-
ern ist die Klinik für Urologie am 
Caritas-Krankenhaus St. Josef da-
mit Vorreiter.

� erapien gegen Krebs werden 
immer komplexer. Das gilt auch 
für urologische Krebserkrankun-
gen, also Karzinome an Niere, 
Harnblase oder Prostata ebenso wie 
an Hoden und Penis. „Um jedem 
Patienten die für ihn bestmögli-
che � erapie zukommen zu lassen, 
fördert die DKG daher eine Zen-
tralisierung in hochspezialisierten 
Zentren“, sagt Professor Maximili-
an Burger, Direktor der Klinik für 
Urologie am Caritas-Krankenhaus 
St. Josef und Ordinarius des Lehr-
stuhls für Urologie der Universität 
Regensburg.

Wer sich als solches zerti� zie-
ren lassen will, muss hohe Anfor-
derungen erfüllen. So muss die 
Klinik mindestens zerti� ziertes 
Prostatakrebszentrum sein und zu-
sätzlich zerti� ziertes Nierenkrebs- 
oder Harnblasenkrebszentrum. Alle 
drei Zentren sind am Caritas-Kran-
kenhaus St. Josef unter einem Dach 
vereint.

Zudem müssen Kliniken nach-
weisen, dass sie über das entspre-
chende Wissen, Fachpersonal 

sowie eine adäquate medizintech-
nische Ausstattung verfügen. Auch 
Kennzahlen spielen eine wichtige 
Rolle: Uroonkologische Zentren 
müssen beispielsweise ein Min-
destmaß an Operationen nachwei-
sen. „Darauf legt die DKG beson-
deren Wert“, so Professor Burger. 
Denn Studien würden belegen, 
dass es einen Zusammenhang 
zwischen der Zahl der durchge-
führten Operationen und dem 
Behandlungsergebnis gebe – dies 
gelte besonders bei schweren und 
komplexen Erkrankungen. „Gera-
de Blasen-, Nieren- und Prostata-
krebs sind häu� g sehr anspruchs-
voll in der � erapie. Hier braucht 
es erfahrene Spezialisten für die 
Operation und die medikamentö-
se Behandlung“, weiß der Experte 
für urologische Tumoren.

Zerti� zierte Zentren unterliegen 
einer strengen Kontrolle. „Davon 
pro� tieren die Patienten, denn so 
wird unser Qualitätsversprechen re-
gelmäßig extern durch die höchste 
Instanz hierfür überprüft. Zerti� -
zierungen stellen damit ein Quali-
tätsmerkmal dar“, erklärt Professor 
Burger. „Aber auch wir als Klinik 
pro� tieren. Wir sehen, wie wir im 
Vergleich mit anderen Häusern ste-
hen, und können unsere Prozesse 
stetig verbessern.“ Deshalb nehmen 
er und sein Team den Aufwand, den 
so ein Zerti� zierungsverfahren mit 
sich bringt, gern in Kauf.

Das Uroonkologische Zentrum 
ist Teil des Universitären Onko-
logischen Zentrums Regensburg 
(UCCR) sowie des Comprehensive 
Cancer Center Ostbayern (CCCO).

Vorreiter in Süd- und Ostbayern
Caritas-Krankenhaus St. Josef ist Uroonkologisches Zentrum

Kultur geht 
auch digital

REGENSBURG (sv) – Kultur geht 
auch digital! Unter www.regensburg.
de/kultur sind aktuelle Informationen 
und Online-Angebote des Kulturamts 
der Stadt Regensburg aufgeführt. Da-
neben bieten dessen Social-Media-Ka-
näle www.facebook.de/kulturlebenre-
gensburg und www.instagram.com/
kultur.leben.regensburg weitere Infos.


